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Diasporadienst VO Mensch Mensch
5 Jahre Sendschriften-Hilfswerk des Marttın Luther-Bundes

Der Name „‚Sendschriften-Hilfswerk des Martın Luther Bundes wird
wahrscheinlich den evangelischen Geme1inden un! Pfarrhäusern Bra-
siliıen bekannter SC11 als Deutschland Das schadet nichts Die Arbeit
des Sendschritften-Hiltswerkes 1ST VO  - Anfang mehr der Stille g_
chehen un hat verglichen MI1T anderen Diasporaarbeiten wesentlich
WECNILSCI ufhebens VO  - siıch gemacht Nur MIT Scheu legen
WITr auch Jahrbuch des Martın Luther-Bundes Rechenschaft
VO uLLSCICINH ] Dienst ab; enn WI1T5 WwW15SsSenMN schr wohl, daß Vergleich ZUfr.

Größe der Aufgabe das CMISE, das VO  — u1ls wird un: werden
kann, 11UT C1in Tropfen autf den he1ißen Stein 1ST.
WUm die Art ÜuLNSCICT Arbeit yverstehen, 1St zunächst C1in die (3e-
chichte des Sendschriften Hilfswerkes notwendig 1931 hat der amalige
Pfarrer Breithaupt Pommern veranlaßt durch vielerle1 Notrufe

AaUuSs Auslandsgemeinden IC Urganisation VO  — 1 haften 1115

en gerufen Famıilien der deutschen He1imat ollten sich dafür VCI-

antwortlich 1Ssen deutsche Famıilien Übersee un anderen 1ändern
VOL em auch Siebenbürgen MIt m Lesestoft VEISOTISCN DDer
Ruf fand C111 cho namentlich dem Nachfolger VO Pfarrer
Breithaupt Herrn Lachmund en 24 000 olcher Lesepatenschaften
bestanden 1934 also VOL nunmehr A() Jahren LTATt die vorher nicht
kirchlich besonders Arbeit insofern 116 entscheidende en!
C1M als sich die Arbeit dem Martın Luther Bund C11N-

fügte un! 1L1LU: als bundeseigenes Werk eben als Sendschriften Hıltswerk
den I dienst weiterhin versah Gleichzeitig wurde deutlicher daß
sowohl Blick auf die Kıgenart des Martın Luther-Bundes als auch mM1
Rücksicht auf die Empfänger C111 strafiere Leitung un Lenkung der Ar-
elIt notwendie wurde Man vergegenWwWartıge sich Wwas Jahren
auch auf kirchlichem Gebiet gedruckt wurde welchen Schaden darum
manche Zeitung un! manches Buch be1 den Empfängern antıchten konnte
Hier mußte rechtzeitig eingegrinen werden Ktwas andetes kam hinzu
durch CiIT1IEe gylückliche Fügung traten Menschen die Arbeit des Send-
schriften-Hilfswerkes C die für diesen ] dienst besonderer Welise be-
rufen und sich ungewöhnlichem Maße das Vertrauen der Brüder
un chwestern der Diaspora erwarben I diese gewÖhnten sich
mehr daran sich das Sendschriften Itswerk direkt un! ZWAaTr eben



den Geschäftsführer bzw die Geschäftsführerin, wenden un ihre SPC-
ziellen Wünsche hinsichtlich des Lesestofies vorzutragen. In der Heimat
wurde 2US den Lesepaten der „Freundeskteis des endschriften-
Hilfswerkes CC der 1n orIm V}  w Geldspenden das Sendschriften-Hilfs-
werk 11U  . seine Mitverantwortung wahrnahm, aber die rechte geistliche Ver-
SOTZUNG mıit Schritttum dem Sendschritten-Hiltswerk übertrug 1n dem Ver-
tirauen darauf, daß VO dieser Stelle besten geregelt werden konnte, Ww1e
den Wünschen un! Nöten der Diaspora vornehmlich auf dem Gebiet der
Versorgung mMIit theologischem Schritttum egegnet werden konnte. Dieser
Freundeskreis besteht heute noch, WEC111)1 auch durch ter un Tod sehr
reduziert iSt, daß heute der Martın Luther-Bund die Arbeit des Send-
schriften-Hıiltswerkes in erster LAinıie tragen mMu An dem Schnittpunkt der

Entwicklung 1n der Arbeit des Sendschriften-Hiltswerkes steht ohl
VOL em die damalıge Geschäftsführerin, Ta Erna Rieger. Ihr
Wr in besonderer Weise gegeben, Durchgangsstelle für el eile; die
Freunde des erkes 1n der He1mat un: die Brüder un! Schwestern 1n der
Diaspora, se1n. S1e hat die Arbeit davor bewahrt, den ganz petsön-
liıchen Charakter der Verbindung VO ensch ensch
verlieren un! hat ihr zugleich doch die eigentlich geistliche Ausrichtung
gegeben. Gerade 1mM rechten Augenblick ILAT S1e 1in die Verantwortung C:
Der Kirchenkampf der NS-Zeıt traft auch die Arbeit des Sendschriften-
Hilfswerkes; diese galt als unerwünscht. TAuU Rieger wurde mehrere Male
VO  - der Gestapo VELNOININCI, stand Bewachun un konnte 11UT! 1n
eigener Verantwortung un letztlich auf sich gestellt, wen1igstens Reste
der Arbeit durch den Zusammenbruch hindurchretten. ach 045 ko 1LE

dann aber das, wa N: C© em rein menschlicher Verbun-
denheit gyeblieben Wal, wieder angeknüpft und NC OF au  N

116 autsebaut werden. uch seIt Jahren kein Buch mehr einen
mpfänger 1N der Diaspora erreicht hAatte, hielten die vielen Briefe VO  —

Tau Rieger die Verbindung aufrecht. EKs 1st heute och bewegend sehen,
wieviel dankbares edenken un auch wieviel echte Irauer 1n der welten
Welt der 'Tod V Oll Tau Rıeger 1im August 195 / ausgelöst hat Ihre ach-
folgerin, TAauU 'IThea 5S1imon, starb leider ach sechr kurzer e1it Seit einigen
Jahren versieht 11U.  — Ta G 1isela Mertens das Amt der Geschäftstühre-
in UTtTc die Kreignisse des August 1961 sind der Leiter des Send-
schriften-Hiltfswerkes un auch die Geschäftsführerin daran gehindert, die
Betreuung der Brüder un chwestern 1n Übersee un! 1m westlichen Aus-
and unmittelbar durchführen können. Diese Arbeit ruht VOL allem auf
den Schultern der 5Sekretärin, HO Gensow, die darın beraten un
unterstutzt wird einmal VO  — den Herren des Lutherischen Kirchenamtes,
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besonders Herrn Vizeiatäsident D. Dr Zimmermann. 7Zu dem Aufgaben-
gebiet der Geschäftsführerin gyehört nunmehr in Eerster Linie die lutherische
Diaspora 1in den Ostblockländern. uch hier jegen och viele Auf-
gaben; ennn die durch die erhaltnısse hervorgerufene Beschränkung hat
zugleich eine Intensivierung der Arbeit olge gehabt. SO haben die
Ereignisse des August 1961 die Arbeit des Sendschriften-Hilfswerkes sicher
belastet und sechr erschwert; W4ATE nicht recht, wollte ia dies verheim-
Lichen ber inNan annn nicht eLw2 VOIl einem Rückgang sprechen, in vieler
Hıinsicht beobachten WITr eher eine Au Sweitun
Wie bereits Z nfang gesagt wurde, annn VO einem gyroßen Umtang der
Arbeit nicht gesprochen werden. Wohl umspannt Dienst einen YLO-
Ben eil der Länder, in denen evangelısche Christen in der Diaspora leben,
aber 1n diesen Ländern 1st der VOIN u1n1ls betreute KreIls VO  - Menschen relatıv
klein Aus mancherlei Gründen annn ber Eıinzelheiten der Arbeit 1in den
Ostblockländern nicht 1e] gESaAgT werden. Schmerzlich 1st VOT allem, daß
Rumäntien für u11Ss tast verschlossen ist EKEıne eitlang schien 6S > als ob
sich dieses Land, 1n dem das Sendschriften-Hilfswerk VOTL dem Kriege 1n
einem recht starken Maße arbeiten konnte, wieder öftfnen würde, CS konnten
schon viele alte Beziehungen wieder aufgenommen werden. ber dann Trat
1m Zusammenhang mi1t orgängen 1n der C Sitebenbürgens ein sehr
starker Rückschlag e1in. Wır geben die Hofinung nicht auf, daß WI1r auch 1n
diesem Lande einmal wieder umfangreicher arbeiten können. So gut Ww1e
keine Verbindung besteht der und Bulgarien. enige
Verbindungen en WIr ach olen, dagegen mehr 1n die CS un! VOL
em ach Ungyarn: uch ach ugoslawlien bestehen Kontakte. Im
westlichen Kuropa haben WI1r fast in en Ländern Menschen, die uns VCI-

bunden sind. Vor em aber 1sSt V Oll altersher Lateinamert1ika das Gebiet,
dem uNsSeTeEe Arbeit me1listen oilt. Daneben waäare och HET

Australien,; Kanada L .

In all diesen Ländern e R WI1r Menschen, die auf HNS CILEH

Dienst MT1 ber gerade weil u11ls dem persönlichen Kontakt
VON ensch ensch hNegt, konnte der KreIls nicht allzu groß werden.
Unsere Freunde draußen wenden sich mit ihren Wünschen Uu115, un WIr
suchen diese ertüllen Ktwa Weihnachten senden WIr ihnen 7usätzlich
einige Bücher  > die WI1r aussuchen, bedenken dabei annn auch me1ist die
FKEhefrauen der Pfarfer. die CS 1n vieler Hinsicht oft schwerer haben als ihre
Männer, un:! darum besonderer Stärkung un! Aufmunterung bedürfen
SOonst aber richten WI1r uUu11l$s ausschließlich ach den eingehenden unsch-
listen, die jeweils VO  = der Struktur der Gemeinde oder auch dem theolo-
gischen Interessengebiet der Brüder 1n der Diaspora bestimmt S1ind. Nur
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behutsam annn an S1e dahin führen, daß S1e VO allem Schrifttum
lutherischer Prägung für ihren Dienst gebrauchen. Nichts ware
hier falscher als jede Art VO  a ängelel. In allem sind 65 mündige Gesprächs-
partner, die einem eigenen Urteil kommen wollen und kommen mussen,
denen iNail alle Möglichkeiten selbständigem Studium geben mMu ach
unseIeCIl Erfahrungen können unendlich viele Pfarrer sowohl 1m Osten als
auch 1n Übersee CS 1in dem, w4S theologisches Engagement un wirklich
theologische FErkenntnis betrifit, gut un DCIN mit den Pfarrern in Deutsch-
and aufnehmen. S1e lesen die empfangenen Bücher und arbeiten S1Ce intens1v
durch Gerade in dieser Hinsicht bestehen ach u1Ll1SCLCIL Beobachtungen oft
alsche Vorstellungen 1n der He1mat. [)as i1st auch mi1t einer uUunNnNseEeTer Gründe,

WI1Tr starke Bedenken sogenann Streusendungen
tragen. Aus manchen Brieten w1issen WIr, daß 1SCIC Brüder solche Sen-
dungen, WEC1111 S1e die einzige Oofrfm der Betreuung darstellen, fast als eine
Art Zumutung empfinden. Dem Sendschriften-Hiltswerk liegt jedenfalls
es dem ganz persönlichen Charakter der Arbeit, sieht darin das
Spezifikum se1ines Dienstes, ohne die Möglichkeit einer anderen Ofm der
Betreuung orundsätzlich bestreiten. Sicher stellt uns dies oft VOL recht
gyroße Schwierigkeiten. Der Pfarrer in der Diaspora 1St weithin auch
gleich Kirchbaumeister un die Pfarrfrau Modeberaterin 1n der Gemeinde.
So erreichen u11ls auch einmal 1n dieser Hinsıcht Wünsche Sollen WIr S1e
ea mi1t inwels auf bestimmte Bibelstellen abtun ” Immer wieder haben
WI1r feststellen können, Ww1e dankbar die Pfarrer un auch die Frauen TAU-
Ben sind, daß eine Stelle vorhanden iSt, die nicht 1L1UL amtlich M1t ihnen VerLr-

echrt: sondern Menschen sich mühen, brüderlich un eben auch
schwesterlich mi1t ihnen umzugehen. Unsere Brüder und Schwestern TAaU-
Ben brauchen Menschen, die ihr dotrgen, Bangen un Freuen mittragen un
im et VOL (ZOtt bringen.
eder: der der Diasporaarbeit aktıv steht, erhält die grobßen Fragen,
die Oft SCIUNSCH wWird, in kleiner Münze un! MUu auch 1n kleiner Münze
zahlen; das 1st ELWa sehr Heilsames. IJa verlieren oyroße Worte chnell
ihren anz In unsefen agen tritt allerdings der Gedanke die Diaspora
verhältnismäßig stark 7urück. |DITS Worte ‚„‚OÖkumene‘‘ un ‚„‚Miss1ion®*
stehen 1m Vordergrund. Die Beschlüsse VO  - Neu-Delhi un: ihnen folgend
die Beschlüsse der etheler Synode der Evangelischen Kıirche 1in Deutsch-
and ber Integration V Ol Cun Miss1ion haben das Augenmerk der
Pastoren un Gemeinden, sowelt diese überhaupt ber ihre Kirchturmspitze
hinausschauen, auf diese beiden Worte un Wirklichkeiten gerichtet. Hınzu
kommt, daß die orgänge auf dem Zweiten Vatikanischen Konzıl auch das
espräc 7wischen den Kontftessionen wieder 1n Gang gebracht haben,
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gleich aber auch bei manchen eine gewlsse Unsicherheit hervorriefen, 111=
wiewelt UuNtTE diesen Umständen och von.einer Diaspora 1mM eigentlichen
Sinne gesprochen werden könne. Man Oft heute oft das Wort VO  } der
„„‚missionarischen Situation“‘ ULNSCICI Kirchen un! Gemeinden, VO  - dem
‚„‚missionarischen Auftrag”‘, den WIr auch 1m eigenen Lande haben Wirk-
liche Missionsleute sind ga nicht glücklich ber derartige Formulierungen,
s1e können gyat leicht auch eine Ablenkung VO  en dem eigentlichen Auftrag
ABEE 1ss1on werden, können u1ls doch wieder 1n die Introvertiertheit
zurücktragen, AUuUSs der uUu1LlSCIEC Kirchen eben herauskommen ollten In dieser
Lage 1St 11U11 doppelt notwendig, auch das Wort „Diaspota”
1in die Debatte werfen: aber nicht 1LLUT so, daß INa mi1t 1el Stimm-
ufwand VO:  ( der ‚„„Diasporasituation”‘ des Christen und der IC 1n der
Welt spricht. Wır wissen wohl, darin legt eine echte Wahrheit; gerade 1m
Blick auf die IC 1m (Osten wird u1ls das immer deutlicher. ber auch
hier stehen WI1r 1n der Gefahr, 1es Wort DG Schlagwort machen, womıit
niemanden geholfen 1st Die Diasporaarbeit annn immer AL T ein
Hinausgehen TT Bruder in die S10 441857 seines Lebens se1in.
Krst einem echten Miteinander kommt, erschließen siıch Wesen, Auf-
gaben und egen dieser Arbeit Zugleich wird die Mannigfaltigkeit dessen,
WwWas Diaspora heißt, deutlich In der Heimat herrscht ach TIiSGTEGET Erfahrung
weithin ein 1e] simplifiziertes Bild VOI der Diaspora. S1e 1St wesentlich
omplexer, als manchem erscheinen 111 Hier en großartige Program-

un: Planungen recht wen1g, we1l S1e me1l1st nıcht die Wıiırklichkeit
der Diaspora umfassen. Das Sendschritten-Hiltswerk hat diese annıg-
faltigkeit un die sich daraus ergebenden Nöte cschr deutlich eLIw2 be1 der
Herausgabe der AHausandachten:: erfahren. 7Zu den groben Festen
1im Kirchenjahr werden VOINl u11ls se1t Jahren vollständig ausgeartbeitete An-
dachten in we1it ber ausend FExemplaren versandt, ursprünglich gedacht
für Famıilien, die der Entfernungen VO Kirchenort oder aus ande-
1E Gründen nicht (GGottesdienst der Gemeinden teilnehmen können:
ollten S1e durch diesen Hausgottesdienst 1in den egen des ages einge-
LLOTINIMECIL se1n. Ks hat sich jetzt gezeligt, w1e schwer CS ist, oyleichzeitig für
Menschen 1n den Ostblockstaaten un solche in Übersee das Wort finden,
das beiden die y ute Botschaft (Sottes 1n rechter Weise Sagt. Im (JIsten kön-
nenNn 11UT die Pfarrer 1SCTC Andachten als Anregung eigenem IIienst VCI-

wenden; ihre Gemeinden verstehen weithin die deutsche Sprache nicht
mehr. Die Pfarrer aber stehen 1n täglicher Auseinandersetzung nicht sechr
mit der S1e umgebenden katholischen ehrheit, sondern stärker och mit
dem Marx1ismus un! seinem Anspruch, alleingültig, we1l allein wahr
se1in. In Übersee können wenigstens die alteren Gemeindeglieder och die
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deutsche Sprache sprechen un verstehen; hier können uNsSsCIeC Andachten
och ihren ursprünglich vorgesehenen IDienst cCun ber die Situation der
Menschen 1sSt 1er Yyanz anders. Die ellen der geistigen un geistlichen
Auseinandersetzung sind weithin 1in diese oft stillen, abgelegenen Winkel
och kaum hineingeschlagen. Die Geme1inden en VO  [ ihren alten „ Trö-
stern‘”, VO den Predigten EeLIw2 Louits Harms, un! ihre Pfarrer möchten S1e
1in dieser Geborgenheit och möglichst Jange erhalten. Was hilft ihnen 1LW  n

eine Predigt, die dem 1m Glauben scchwer angefochtenen Menschen SE

Gew1ißheit und Freude inmitten seiner atheistischen Umwelt heltfen möch-
ter Solche Predigten können Umständen 1n Übersee-Gemeinden eher
Verwirrung un Unsicherheit auslösen, Das 1st 1E ein eispiel, dem die
Mannigfaltigkeit des Gesichtes der Diaspora deutlich wird.
Wenn heute die Diasporaarbeit zurückzutreten scheint, kann sich das 11U!r

Z1T Schaden für alle 'Teile auswirken. Diaspora ST das Anschau-
ungsbild dAafür. Wa  N Leben 1m Glauben den verschie-
denen Daseinsbedingungen el Die 1ss1on annn VO  m der
Diaspora lernen, davor bewahrt bleiben, es ber einen Kamm sche-
LCIL wollen
Diaspora wiederum kann VOI der 1ss10n lernen, daß nıcht darum gehen
kann, Bestehendes konservieren, sondern daß dem Christen aufgetragen
iSt, in seiner Umwelt Zeuge seines Herftn, lied e1i Christi, ote des
Evangeliums sein
Diasporaarbeit 1st Arbeit VOIL sündigen Menschen für sündige Menschen.
Wer länger 1n dieser Arbeit steht, erkennt schr bald, daß falsch ware, sich
ein idealisiertes Bild VOIl der Diaspora machen. Sicher Anden WI1r draußen
oft och 1el echteres ngagement des Menschen für seinen Glauben un:!
für seine %C Wır rleben jel ursprünglicheres en in der IC
ber daneben klagen ULlSCIC Pfarrer draußen SCHAaUSO ber Gleichgültig-
keit und, etwa 1n den Ostblockstaaten, ber angel Mut un Freudigkeit
w1ie be1 u1ls. Ks 1St auch OTt nicht S  5 als ob alle ein Herz un! eine eele
waren. All das, WAas en1n ZISCTEN Kirchen beschweren annn also
annungen 7wichen Pfarrern un Gemeinden, Spannungen innerhalb der
Pfarrerschaft, annungen 7zwischen Pfarrerschaft und Kirchenleitung
all 1es kommt auch 1in der Diaspora VOL und wirkt sich hier, WIr ja
immer 1LLUL Minderheiten inmitten gylaubensiremder oder ylaubensverschie-
dener Umwelt VOTL u11l$s a  en recht ungünstig aus Hınzu kommen hier
un da och eigene Nöte; beobachteten WI1r 1n manchen Gemeinden in
Übersee Diferenzen 7zwischen der ‚„„landeskirchlichen“‘ und der Miss1ons-
gemeinde. uch die politischen Gegensätze unı ntwicklungen Anden ihren
Niederschlag 1n vielen Dingen der Gemeindearbeit, nıiıcht 1Ur daß eLiwa die
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wirtschaftliche Entwicklung 1in Lateinamerika, die schleichende Infatıon
dOoft: einer großen wirtschaftlichen Not auch vieler TISCAT1: Pfarrhäuser
un! Gemeinden geführt hat. In der gleichen Richtung 1St auch vieles V O1l

dem sehen, Was WIr inneren Auseinandersetzungen 1n den östlichen
Kirchen ber die rage ‚„„‚Kirche un! elt  CC beobachten. Daneben aber 1Dt

dotgen, die mehr Öörtlich bedingt sind; spielen in Übersee nicht 11U

die Sekten eine gyroße (0)  C daß WI1L immer wieder Literatur Z
Sektenfrage gebeten werden, sondern 1el Not bereitet auch der mi1t-
gebrachte Aberglaube, der sich och immer 1n den Gemeinden erhalten
hat Aberglaube WÄDT: allem OST- un! niederdeutscher Prägung
Wiıe YESALT, das es D schr stark ach ; kleiner Münze*‘*. ber das
Sendschritten-Hıiltswerk müuht sich gerade den Menschen in seinem
Alltag, un! da Degegnen iıhm die groben Fragen des Lebens
und Glaubens 1U  —a 35  ın kleiner Münze‘-HKs soll darum auch hier gati
nicht versucht werden, den gyroßen Fragen, V-OL denen Lateinamerika
1im YaNzZCH und darum auch 1185616 Brüder und Schwestern im besonderen
stehen, etwAas CN. ] Jas yleiche oilt VO  e der Diaspora 1m Osten, die be1
den derzeitigen Verhältnissen MTL Sallz eigenen Fragen steht Nur ein
Problem sSE1 och 1i angerissen, das der Sprächenfirage:
] J)as Sendschriften-Hiltswerk Wr ursprünglich ein Werk, das sich
evangelisch-lutherische Glaubensbrüder deutscher Zunge 1m Ausland
wandte. So sicher die rage des gemeinsamen Glaubens immer mitbedacht
wurde, das gemeinsame stum WAar die Z7weilite Komponente, die mMmI1t
berücksichtigt werden konnte un mußte In diesem Punkte sind e1n-
schneidende Veränderungen eingetreten, die gemeinsame Sprache
1St nıcht mehr das Verbindende [)as gilt eindeutig 1 1C
auf die lutherische Diaspora 1n den Ostblockländern [)ort
können fast 1LLUTL och die Pfarrer Deutsch lesen, 1St die Sprache ihres
tudiums In ihren Ländern erscheint theologisches Schritttum 1LUL 1n
einem schr unzureichendem Mabße; WECI111 s1e also im espräc mMI1t der heu-
tigen Theologie bleiben wollen, mussen S1e siıch schon deutsche Ver-
öffentlichungen halten Sollen S1Ee aber deutsch schreiben, wird schwier1g.
Ihre Frauen können 1n vielen Fällen ein Deutsch, die Gemeinde 1m Durch-
schnitt ebenfalls nıcht. Dieser Diıaspora SeZeENÜber i CS be-
weisen, daß für un der gemeinsame Glaube das Verbindende
und zugleich den Motor 1USECTENT Arbeit darstellt. Anders sieht

1n Übersee aus Dort wird namentlich VOILL der alteren un der muittleren
Generation och deutsch gesprochen, die junge (seneration versteht
wenigstens och ber diese defzeitige Z weisprachigkeit dürfte doch
ohl 1U eine Übergangsperiode se1n. Die Zeit 1St abzusehen, 1n der
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die Landessprache die Sprache ‚auch der Brüder un chwestern oft wird.
16 EeLWAa, daß NSCIC Arbeit darüber sechr chnell ein nde fände An das
Sendschriften-Hilfswerk wenden sich 1n steigendem Maße die Absolventen
der dortigen kirchlichen Ausbildungsstätten, w1e der Theologischen Schule
1in Sao Leopoldo U, d 9 S1e erbitten VO  k unls deutsches theologisches chrift-
e(um, enn das Deutsche wird als Sprache des Studiums auch
weiterhıin ın Gebrauch bleiben Wg aber och cschr ange
deutsches Gemeindeschrifttum w1e Kalender us absenden
können, 181 eine andere rage Schon jetzt w1ssen WITr Bemühun-
DCH namentlich jüngerer Pastoren, kirchliche Abreißkalender 1in der Landes-
sprache herauszugeben. Diese Entwicklung wird weitergehen un sollte
VO u1ls auch gefördert, auf keinen Fall aber behindert werden. Hıer gilt
grundsätzlich das gleiche w1e gegenüber der Diaspora 1m Osten, daß der
gemeinsame Glaube eine genügend starke Basıs 1St. Wer jedoch mehr mMI1t
diesen Fragen ist, weıß, daß der Übersetzungsakt och —

deres 1St als 11U1 das Transponieren VO  — einer Sprache in die andere. Die
Sprache ist nıiıcht ein Instrument 1n der and des Menschen, mit dem (1

ach Belieben verfahren könnte. S1e 1st immer schon gepragte Sprache.
Wır rleben 1n EWa schon die Anfänge davon heute 1n Deutschland
die Menschen 1n beiden Teilen ohl lautmäßig och gleich sprechen, aber
die Sprache des Menschen 1n der DD  Z wird VO  - seiner Umgebung, VOIL

seinem Gesellschaftssystem gepragt, ET übernimmt VOIN daher Begriffe un
Gleichnisse, die der Mensch 1in der Bundesrepublik nicht COTEHE, [dDieser
andererseits hat aus seiner Verflechtung in die westliche Welt auch 1n se1ine
Sprache Begrifte, Vorstellungen und Ausdrücke übernommen, die die -
deren 11U11 ihrerseits nicht begreifen. In schr 1el weitergehendem Maße
gilt das VO  o den Landessprachen 1in der Diaspora.
daß ÖOr+f die marxıistische Vorstellungs- und Gedankenwelt
immer mehr auch die Sprache pragen BeESINHBtT. In Übetsee
sind sowohl die spanische als auch die POortugilesische Spra-
che cschr stark VO Katholizismus geformt. Wer darum OTt
unternimmt, die Botschaft des Evangeliums 1in der Landessprache VCI1I-

künden  ‘5 sollte schon wissen, daß VOL aınnliichen Aufgaben steht, Ww1€e se1-
nerzeit die Verfasser des Neuen Testamentes, die ob S1Ee 11U11 hebräisch
oder oyriechisch schrieben jedesmal eine Sprache vorfanden, die VO SKanlz
bestimmtem Geist gepragt WT un: darum umgeschmolzen werden mußte,

rechtes eti für die Botschaft des vangellums werden. Die
Diasporaarbeit in der He1imat wird dieser ntwicklung gegenüber sechr
zurückhalten bleiben und darauf verzichten müussen, bestimmenden Kın-
fAuß ehalten oder gewinnen. Jedenfalls aber stellt für S1e die Sprta-
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chenfrage eines der schwierigsten Pro  eme nıcht 1} U  — für die
Gegenwart, sondern mehr och für die Zukunft dar
Wenn WIr 11U112 abschließend die Erfahrungen des endschriften-
Hilfswerkes aus seiner ber dreißigjäihrigen Arbeit enNn-

fassen wollen, annn das etw2a2a 1n folgenden Sätzen geschehen:
Diasporaarbeit 111 helfen ZU Zeugendienst des Glaubens un!
der 1€e€
Diasporaarbeit 1st VO Kirche Kirche
Diasporaarbeit 1st VO ensch ensch
IDer Bruder 1n der Diaspora 1St mündiger Gesprächspartner.MNO Diasporaarbeit sieht ihren Weg 7wischen schwärmerischer 1A6
alisierung der Diaspora und illigem „Mitleid mit dem
Bruder.‘‘
Diasporaarbeit 1St immer en und Nehmen zugleich,

Ks gehet Z (sottes Wort wenig gepredigt WIird,
Oft 1st großer Hunger und Ernst danach.
Wo CS 1im Überfluß da.1st,
da ist InNan se1n überdrüssig un! vetrachtet GCS:

MARTIN LUTHER
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